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25 lahre Volkshochschule

des Kreises Dinslaken

Von Wi l l i  D i t tgen

Erwachsenenbildung ist heute weder chance noch privileg für wenige. sie deckt
weder ausschließlich Nachholbedarf für Minderprivilegierte, noch hat sie efwas
mit den gehobenen Bildungszirkeln des Bürgerfums von gestern zu tun. sie ist
vielmehr eine Antwort unserer Gese//schaft auf die ständig größer werdenden
Heraustorderungen, die sich aus dem rapiden wandel aller politischen, religiösen,
wissenschaft/ichen, ökumenischen, technologlschen und sozialen probleme unse-
rer welt ergeben. unsere welt, die emerseits immer kleiner wird und in welcher
sich doch täglich neue, ungeahnte und immer schwerer erfaßbare neue Dtmen-
sionen auftun.

Erwachsenenbildung ist heute auch nicht mehr nur mal liebenswürdig-bunte, mal
unbequem-kritische Ergänzung und harmlose Bereicherung der sogenannten klas-
slschen Bereiche unseres Blldungssystems, LLniversität und Schule, sondern sie
tst /ängst zum notwendigen und durchaus eigenständigen Bestandteil eben dieses
Bi/dungswesens geworden.

Erwachsenenbildung heute ist weder gehobene Freizeitgestaltung im Gegensatz
zur kommerziellen Freizeitindustrie, noch ausschlieBllches Vehikel zum beruf-
lichen Aufstieg. Sie beg/eitet in ihren vielfättigen Formen al.le unsere Bürger in
dem Bemühen,,sich se/bst, dte Gese/lschaft und die Welt zu verstehen uno
diesem Verständnis gemäß zu handeln" (Deutscher Ausschuß für das Erziehungs-
und Bildungswesen).

Helmuth Dolff

Hochwasser  1970 in  Göt te rswickerhamm
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Am Dienstag, 15. Januar 1946, 18.00 Uhr, hielt  Universitätsprofessor Dr. von Hip-
pe l ,  Kö ln ,  im Saa l  Oeck inghaus,  D ins laken-Lohberg ,  Hünxer  S t raße,  e inen Vor -

t rag  über  das  Thema , ,P la tons  Staa ts idea l  und se in  For tw i rken b is  in  d ie  Gegen-
wart".  Diese Veranstaltung fand vor 25 Jahren statt und war die erste Aktivi tät
der Volkshochschule nach dem Kriege. Diese denkwürdige Veranstaltung war

, ,d raußen"  in  Lohberg ,  we i l  d ie  lnnens tad t  e ine  große Schut tha lde  und das  ha lb -
wegs intakte ,,Moderne Theater", das Kino an der Wallstraße, gerade von den
Amerikanern für die Truppenbetreuung beschlagnahmt war. Es kamen über 400
Besucher, natürl ich zu Fuß. Es war ein Erfolg, der überraschte und Mut machte.
An den folgenden Dienstagen sprachen die Professoren Neuss und Rassow, Stu-
dienleiter Dr. Giere und Schulrat Welsch über die verschiedenen Staatsformen uno
PrinziDien von Plato bis Karl Marx. Mao kannte man damals noch nicht.

Vor dem Anfang der Volkshochschularbeit stand eine Anordnung der Mil i tärre-
g ie rung und zwar  d ie  Erz iehungskont ro l l verordnung Nr .  21 .  S ie  kam schon im
September 1945 heraus, fünf Monate nach dem totalen Zusammenbruch. Sie war
von Mil i tärs redigiert und darum etwas barsch im Ton:

,,Uberal l ,  wo ört l iche Verhältnisse es zulassen, müssen die deutschen Behörden
aufgefordert werden, sofort Pläne für die baldige Wiederaufnahme von Volks-
hochschulen einzureichen "

Es gab damals noch keine Bundesrepublik und auch kein Land Nordrhein-West-
fa len ,  aber  e inen Oberpräs identen  der  Nordrhe in -Prov inz ,  und d ieser  e r l ieß  am
'I 8. Oktober 1945 eine Verfügung über die Wiederaufnahme der Erwachsenen-
b i l d u n g :

, ,Vordr ing l i ches  Aufgabengeb ie t  d ieser  Erwachsenenb i ldung muß se in ,  e in  en t -
täuschtes, besiegtes, hungerndes und fr ierendes Volk vor der Verzweif lung und
Te i lnahmslos igke i t  zu  bewahren und ihm neue Wege,  neue Z ie le  zum Wiederauf -
bau zu zeigen. Aber der deutsche Mensch sol l  auch wissen und erkennen, welches
die geist igen, pol i t ischen und wirtschaft l ichen Gründe des heutigen Zusammen-
bruchs waren. "

Das war ein Auftrag, der sich heute etwas hochgeschraubt anhört.  Und so be-
mühte man in Dinslaken Plato, den hl.  Augustinus und Karl Marx, als es darum
ging eine Volkshochschule aufzubauen.

Was konnte die Volkshochschule einem ,,enttäuschten, besiegten, hungernden und
fr ierenden Volk" bieten? Als der Ausschuß, dem man das Wagnis einer Volks-
hochschule anvertraut hatte, zusammentrat, gab es nur eine Meinung: Der Auf-
t rag  w i rd  angenommen.
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Man begann zunächs t  mi t  Vor t ragsverans ta l tungen zur  E inübung der  neuen De-
mokratie. So vorbereitet,  konnten dann im Winter 1946147 Kurse und Arbeitsge-
meinschaf ten  an lau fen .  Es  is t  e in  wahres  Wunder ,  daß man damals  fü r  e in  Hono-
rar von 1 2,00 DM überhaupt Dozenten fand. Für diesen Betrag konnte man sich
auf dem Schwarzmarkt zwei Zigaretten kaufen. Ein Pfund Butter kostete damals
unter der Hand fast das Zwanzigfache. Dem Start der VHS-Kurse standen außer-
dem in einer so nachhalt ig zerstörten Stadt wie Dinslaken erhebliche materiel le
und räuml iche  Schwier igke i ten  en tgegen.  Schre ibpap ler ,  G lüh lampen und Koh len
gab es  aussch l ieß l i ch  a ls  Sonderzuweisung des  Ku l tusmin is te r iums,  dami t  man
den Arbeitsplan drucken, die Klassenräume beleuchten und heizen konnte. Man

hockte auf wackel igen Wehrmachtsschemeln in den zugigen Baracken neben der
Ru lne  des  Gymnas iums um e inen s t inkenden Kanonenofen  und l ieß  s ich  in  d ie
Grundlagen der Phi losophie einführen, studierte historische Fakten aus neuer
S ich t  oder  üb te  s ich  in  Eng l isch .  Manchem knur r te  der  Magen,  doch a l le ,  d ie  da
saßen, führte das Verlangen zusammen, im Kriege Versäumtes nachzuholen.
lrgendwie spürten Dozenten und Hörer, daß eine neue Zeit angebrochen war mit
neuen Verpfl ichtungen und neuen Möglichkeiten der Persönl ichkeitsentfaltung.

lnit iator, Gründer und Motor der neuen Volkshochschule war Dr. Josef Zorn, vor
dem Kriege bis 1933 Mitgl ied des Reichstages, nach dem Kriege Leiter des Dins-
lakener Jungengymnasiums und erster Landrat nach der , ,Uberrol lung". Er starb
1952.

Die Verantwort l ichen von 1946 gründeten eine Kreisvolkshochschule, eine Mittel-
punktvolkshochschule mit Nebenstel len In den Gemeinden. Für die besondere
Struktur unseres Kreises hat sich diese Organisationsform bewährt.

Die Mehrzahl der Kurse wird zentral in der Kreisstadt durchgeführt.  Dadurch wird
es möglich, ohne Verzettelung und Aufspl i t terung der Interessierten ein umfang-
reiches und vielfält iges Arbeitsprogramm nicht nur anzubieten, sondern auch
durchzuführen. Der heute al lgemein zu beobachtende Trend, der nicht zuletzt aul
einen Vorschlag des Kultusministers zurückgeht, kleine Volkshochschulen in Ge-
meinden zur größeren Kreisvolkshochschulen zusammenzuschließen, wurde da-
mals  schon fü r  den Kre is  D ins laken a ls  s innvo l l  e rkannt .

Der Zentral isat ion folgte beim weiteren Anwachsen der Inst i tut ion eine weitge-
hende Verlagerung von Kursen in die Gemeinden des Kreises, wenn es gewünscht
wurde und Aussicht für ausreichendes Interesse bestand. Da nur solche Kurse
durchgeführt werden, zu denen sich wenigstens ' l  0 Personen melden, entscheidet
letzten Endes die Bevölkerung selbst, in welchem Umfang die Volkshochschule
zum Zuge kommt.

Beratendes Organ, gewissermaßen die demokratische Selbstverwaltung der
Volkshochschule, sogar mit , ,Dri t telpari tät",  ist der Beirat, der sich aus je drei
Mitgl iedern des Kreiskulturausschusses, der Dozenten und Hörer zusammen-
setzt.  Neuerdings entsenden auch die Gemeinden und der DGB je einen Vertreter
in den Beirat.
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Die Volkshochschule des Kreises Dinslaken wurde durch Erlaß des Kultusministers
vom 20. 10. ' l  954 als Einrichtung der Erwachsenenbildung anerkannt.

Als erstes Land verabschiedete Nordrhein-Westfalen schon 1953 ein ..Gesetz
über die Zuschußgewährung an Volkshochschulen und entsprechende Bildungs-
e in r ich tungen" .  In  der  vorbere i tenden Kommiss ion  saß der  D ins lakener  Ober -
kreisdirektor Dr. Becker.

In 0 2 des Gesetzes heißt es:

, ,  ln  f re ie r  B i ldungsgemeinschaf t  und un ter  tä t iger  Mi ta rbe i t  ih re r  Te i lnehmer  füh-
ren Volkshochschulen und entsprechende Bildungseinrichtungen zu vert iefter Le-
benserfahrung, selbständigem Urtei l  und bewußter Lebensgestaltung. Sie wecken
mitbürgerl iche Verantwortungsfreude und erziehen zu demokratischem Denken
und Handeln. Sie sind ohne Rücksicht auf Vorbi ldung, gesel lschaft l iche Stel lung
und beru f l i che  Zugehör igke i t  a l lgemein  zugäng l ich .  "

Die Väter der Volkshochschule hatten noch stark ideal ist ische Bildungsvorstel-
lungen. , ,Zweck f re ies"  Lernen und A l lgemeinb i ldung s tanden im ers ten  Rang,
reine Lernkurse wurden als weniger förderungswürdig angesehen. Inzwischen hat
die Volkshochschuhe ihre ,, lebensbegleitende Funktion in einer dynamischen Ge-
sel lschaft" erkannt. Sie r ichtet sich nach dem al lgemeinen Bedarf.  So werden
heute in längeren zielgerichteten Kursen die Tei lnehmer auf die wachsenden
Ansprüche in Beruf und Gesellschaft vorbereitet.  Es gibt heute praktisch keinen
Bereich der Bi ldung, dem slch die Volkshochschule verschl ießt. Vielen hat sie
bisher geholfen, zum Beispiel den versäumten Volksschulabschluß nachzuholen.
Sie hat Begleitunterr icht zu Techniker- und Ingenieurlehrgängen geboten. Sie wird
demnächst Zert i f ikate in Englisch, Französisch und Mathematik vermitteln. Von
dort bis zum Universitätsseminar l iegt eine reiche Skala von Bildungsmöglich-
keiten, die auch die musische Betätigung und die sinnvol le Feierabendgestaltung
nicht ausschl ie0t.

Rund 8000 Einwohner des Kreises besuchen al l jährl ich Veranstaltungen der Volks-
hochschule. 40 o/o sind Männer und 60 o/o Frauen. Sie kamen im vergangenen
Jahr zu rund 270 Kursen und besuchten über 30 Einzelveranstaltungen. An jedem
Wochentagabend machen sich in unserem Kreis rund 300 Leute auf den Weg zur
Volkshochschule. Uber 60 Dozenten gehören zum ständigen Mitarbeiter-Kollegium
der  VHS.  In  mehr  a ls  20  Häusern ,  d ie  über  das  ganze Kre isgeb ie t  ver te i l t  s ind ,
ist die Volkshochschule zu Gast.

Die Volkshochschule des Kreises Dinslaken wil l  nach 25 Jahren kein rauschendes
Jub i läum fe ie rn .  S ie  wünscht  s ich  aber  f  ü r  d ie  Zukunf t :

Mehr Mitarbeiter in al len Gemeinden des Kreises - Vorschläge, Anregungen und
gute  ldeen fü r  d ie  Gesta l tung und den we i te ren  Ausbau des  Arbe i tsp lans  -  . . .  und
immer ein kri t isches Echo aus der Bevölkerung - überal l  Räume, die man Er-
wachsenen zumuten kann -. .  .  und nicht zuletzt-

ausreichende Mittel,  um den wachsenden Anforderungen einer sinnvol len und
zielstrebigen Erwachsenenbildung gerecht werden zu können.
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Fl,in l(inden, die Hille bnauchen

Heilpädagogisches Zentrum für den Kreis Dinslaken - Zentrum für

psychologische, pädagogische und medizinische Betreuung Behinderter -

Von Franz Brodowski

,,Der ernste Wil le eines Volkes, die Achtung vor der Menschenwürde zum
Grundsatz seiner Lebensordnung zu erheben, und seine Kulturhöhe beweisen
sich auch in der Sorge um diejenigen, die auf die Hil fe ihrer Mitmenschen
angewiesen sind." (Aus den Rahmenbestimmungen eines Sachverständigen-
Ausschusses vorgelegt der Kultusministerkonferenz'1960.)

Auf ru fe  und Sch lagze i len  w ie : , ,Das  beh inder te  K ind  braucht  mehr  H i l fe " , , ,Er -
weiterung der Försorge für Behinderte ist notwendig" u. a. zeigen, daß sich in der
Bundesrepublik immer mehr die Erkenntnis durchsetzt,  daß behinderten Menschen
geholfen werden kann, daß auch sie einen Anspruch auf Förderung der ihnen
verbl iebenen Gaben und Möglichkeiten haben. Die breite Offentl ichkeit nimmt
immer mehr Kenntnis von dem Vorhandensein behinderter und entwicklungsge-
störter Kinder und Jugendlicher, und es wächst die Bereitschaft,  sie in rechter
Weise in unsere Gesellschaft aufzunehmen. Wohlfahrtsverbände, Presse, Rund-
funk und Fernsehen - denken wir nur an die Sendereihe ,,Aktion Sorgenkind" -

aber auch Poli t iker haben dazu beigetragen, daß immer mehr Menschen sich zur
Aufgabe setzen, denen zu einem sinnerfül l ten Leben zu verhelfen, die sich aus
eigener Kraft nicht zu helfen vermögen. Den Speiseraum des Franz-Hitze-Hauses
der , ,Lebensh i l fe  e .V . "  in  Walsum z ie r t  in  g roßen Le t te rn  der  Ausspruch:  , ,H i l f
mir,  es selbst zu tun!" Er beinhaltet al les Gesagte. Wir al le haben die Pfl icht,
den Behinderten als ein gleichberechtigtes Mitgl ied unserer Gesellschaft zu be-
trachten und zu behandeln, denn er ist ein Mensch wie du und ich. Welche
Maßnahmen die Gesellschaft zur Sondererziehung sowie zur berufl ichen und
sozialen Rehabil i tat ion (Eingl iederung) dieser Behinderten ergreif t  und unter-
stützt,  dürfte zu einem Gradmesser humanitärer Glaubwürdigkeit unseres Staates
werden. Wie erfolgreich die Bemühungen sein können, hängt aber auch zu einem
Teil  von der Einstel lung und Haltung der Offentl ichkeit gegenüber den Behin-
derten ab.


